Stettiner 


wolle man auswärts bei den Königlichen Poſtanſtalten, hier 


Unterh 


Dieſe Zeitung erſcheint täglich zwei Mal, 

Morgens 8 1 1155 . 6 Uhr. 
Vierteljährlicher Abonnementspreis für Stettin 1 thlr. 10 gr., 

N: A ne Botenlahn 1 thle. 17 fr. 6 . N 
Für Pommern und das übrige Deutſchland 1 ihr. 17 gr. ö pf. 


N O. 144. 


Donnerſtag, den 27. März. 


Beflellungen nehmen alle Poſtämter an. 
Fur! Stettin: dle Sn Buchhandlung 
Schulzenſtraße Nr. 341. 
Redactlon und Expedition daſelbſt. 
" Snfertionspreis: Für die geſpaltene Petitzeile 1 ſgr. 


Zeitung. 


1856, 


Beim bevorſtehenden Ablauf dieſes Quartals erſuchen 
wir unſere geehrten Abonnenten, die Erneuerung des Abonne— 
ments frühzeitig bewirken zu wollen, da bei ſpäteren Be— 
ſtellungen die fehlenden Nummern nicht immer nachgeliefert 
werden können. Beſtellungen auf die „Stettiner Zeitung“ 


6 


em Orte in den bekannten Expeditionen aufgeben. Der 
vierteljährliche Abonnements⸗Preis für die „Stettiner Zei⸗ 
tung“ beträgt für auswärtige Leſer 1 Thlr. 17 Sgr. 6 Pf., 
für hieſige 1 Thlr. 10 Sgr. mit Botenlohn 1 Thlr. 17 Sgr. 
6 Pf. 


Orientaliſche Frage. 


Der M.⸗Advertiſer enthält einiges Nähere über die Unter 
handlungen zwiſchen Schweden und den Verbündeten: 

Anfangs 1835 — heißt es in dem betreffenden Artikel — 
wurde es augenſcheinlich, daß die Ablehnung Bomarſunds nur 
das Vorſpiel weiter gehender Anerbietungen von Seiten Schwe— 
ens war. Im März deſſelben Jahres wurden auch dem Kaiſer 
don Frankreich wichtigere direkte Eröffnungen gemacht, nicht auf 
dem gewöhnlichen Geſandtſchaftswege, ſondern durch die Vermitte— 
ung einer hohen Perſon, welche mit den Familien Bernadotte 
und Bonaparte durch die Bande gemeinſamer Blutsverwandtſchaft 
ersten iſt. Wir dürfen ſagen, daß Schweden ſchon in dieſer 
rſten direkten Mittheilung ſeine aktive Betheiligung am Kriege 
Allein die Weſtmächte zauderten, und unterließen es, auf 
erathung der Bedingungen einzugehen. Doch wurden die 
a andlungen nicht abgebrochen, da es von Wichtigkeit war, 
Hof von Stockholm bei guter Laune zu erhalten. Der Gr. 


eine B 


Bark, ein Schwede, welchen der Kaiſer Napoleon während ſeiner 
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nich 


0 März || 


don kennen, gelernt hatte, wurde im März 
DeIDO * N — Uunng “u 


u 
eine Sendung btr-pregterung feines 
Geburtslandes abgeſandt; bald nachher brachte er die Antwort 
Ogcar's J. ſowie des ſchwediſchen Kronprinzen nach Paris zurück. 
Beigefügt war dieſen Briefen eine Denkſchrift über die Hülfs⸗ 
quellen Skandinaviens nebſt einer Skizze der Bundes-Bedingungen. 
Wir müſſen geſtehen, die Bedingungen waren der formellſten und 
befriedigendſten Art. Der König Oscar verlangte, die Weſt— 
mächte ſollten ein tüchtiges Eroberungs⸗Heer nach der Oſtſee ab⸗ 
ſenden, und Schweden und Norwegen ſollten, gehörig ſubſidirt, 
zu dieſer Streitmacht ein Korps von 60,000 Mann ſtellen. Im 
Ball der Beſetzung Finnlands verlangte Schweden, daß man ihm 
dieſe Provinz zurückerſtatte. Bei künftigen Friedens⸗Unterhand⸗ 
ungen begehrten Schweden und Norwegen natürlich eine Stimme. 
eider hatten die Kabinette von Paris und London kaum dieſe 
edlen Anerbietungen erhalten, als ſie plötzlich den Entſchluß faßten, 
zdieſes Jahr nichts mehr in der Oſtſee zu thun.“ Zu dieſem 
Entſchluſſe kamen ſie in derſelben Zeit, als Napoleon III. ſeinen 
dieſuc in Windſor abſtattete. Von dieſem Augenblick an wurden 
€ Unterhandlungen wegen Finnlands ganz abgebrochen und 
teachweden blieb durch einen Vorſchlag bloßgeſtellt, der viel 
riegeriſcher und anti⸗ruſſiſcher war, als Alles, was England und 
rankreich je ſich vorgenommen hatten. In den Augen des Kai: 
ers von Rußland, der von dieſen Vorgängen längſt Kunde er⸗ 
halten haben muß, ſtehen Schweden und Norwegen jetzt als Tod— 
einde da, denen es nur an Gelegenheit gefehlt hat, ihn anzu— 
greifen. Der Tag iſt nicht fern, da Skandinavien es bereuen 
wird, daß es unſern hochtrabenden Redensarten von einem Krieg 
für europäiſche Givilifation und Freiheit Vertrauen geſchenkt hat. 


11 Ran nn Blätter enthalten Berichte aus der Krim vom 
= ö d rangöfiichen Lager ſtarben noch immer täglich 

„Mann un arüber; die Engländer lieferten an Arzeneien, 
Gemüſe und dergl., was nur möglich iſt, und die Franzoſen 
nahmen es dankbar an. Ein Anerbieten jedoch, der franzöſiſchen 
Armee auch Winterkleider zu überlaſſen, die ſehr wohl zu Statten 


aͤnen, wurde abgelehnt. Im engliſchen L iſt A 
wie es ſich nur wünſchen läßt. rern 


Nach Berichten aus Konſtantinopel vom 13. März 
leihen die Berichte aus der Krim bis zum 8. Der einzige Vor⸗ 
ell, den man aus dem Waffenſtillſtande ziehen kann, iſt der, 
an ſüdlichen Theil Sebaſtopols, welcher dem direkten Feuer der 
uſſen ausgeſetzt war, ungeſtört zu beſuchen. Beſonders die 
nals und die Nordſeite des Malakoff find der Zielpunkt dieſer 
dasflüge, die jedoch nicht ſo häufig ſind, als man denken wird, 
enn der Anblick Sebaſtopols iſt ſo einförmig geworden, daß es 
SE der Mühe lohnt, ſich ſeinetwegen dem ſchlechten Wetter 
dr den Unannehmlichkeiten bodenloſer Wege auszuſezen. — Die 
11 ofen find jetzt mit der Zerſtörung der Ueberreſte der krene⸗ 
en Umſchließungs⸗Mauern Sebaſtopols beſchäftigt. — Der 
eneral Lüders kommt wiederholt auf das neutrale Gebiet, und 


e zwiſchen beiden Heeren häufiger Depeſchenwechſel ſtattge⸗ 


Deutſchland. 

ö Berlin, 27. März. Nach Mittheilungen, welche aus 
St. Petersburg hier eingegangen ſind, ſoll J. Maj. die verwitt— 
wete Kaiſerin von Rußland die Abſicht haben, in dieſem Sommer 

eine Reiſe nach Deutſchland zum Beſuche unſeres Hofes anzutre— 
ten. Wie man vernimmt, wird die hohe Frau ihren Geburtstag, 
den 13. Juli, noch in St. Petersburg verleben, und erſt nach 
demſelben ſich auf die Reiſe begeben. Ihre Ankunft hierſelbſt 
kann erſt in den erſten Tagen des Auguſt erwartet werden. 

ö Ueber den Diergardt'ſchen Antrag, betreffend die höhere 

Beſteuerung des Tabacks, zu welchem der Abg. Carl das 

Amendement geſtellt hat, daß der Erhohung des Einkommens aus 

der Tabacksſteuer gegenüber eine Ermäßigung der Alafjen-, Ein⸗ 

kommens⸗, Schlacht- und Mahlſteuer eintreten möge, hat die 

[Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes jo eben Bericht erſtattet. 

Die Bedenken, ob es überhaupt angemeſſen ſei, daß das Abge— 

| ordnetenhaus der Staatsregierung eine Steuererhöhung vorſchlage, 

ö wurde in der Kommiſſion raſch beſeitigt; der volkswirthſchaftliche 

Standpunkt, welcher gegen übermäßige Konſumtionsbeſteuerungen 
ſpricht, wurde mehr von der Regierung, als von der Kommiſſion 
vertreten, und da die Regierung am Ende auch keine Veranlaſſung 
hat, der Beſteuerungsluſt der Fabrikanten und Volksvertreter er— 
hebliche Schwierigkeiten entgegen zu ſetzen, jo mögen ſich Tabackd— 
Fabrikanten und Tabacks-Konſumenten auf das Schlimmſte ge— 
faßt machen. Der Vertreter der Staats-Regierung gab folgende 
Erklärung ab: 

„Die Regierung habe nie verkannt, daß der Taback als ein 
beliebtes und doch entbehrliches Genußmittel ſich zu einer höheren 
Beſteuerung vorzugsweiſe eigne. Eine hohe Einnahme vom 
Tabacksverbrauch könne aber nur erlangt werden, wenn man den 
inländiſchen Taback erheblich höher beſteuere, und dies ſei nur 
ſtatthaft, wenn im ganzen Zollverein eine gleichmäßige, zur ge— 
meinſchaftlichen Theilung kommende Steuer erhoben werde. Denn 
wolle Preußen die inländiſche Tabacksſteuer einſeitig erhöhen, ſo 
müſſe zum Schuß derſelben, ſo wie des ae eee 
auch d bergangsſteuer von dem zur Zeit ganz unbeſteuerten 
Taback der ſüddeutſchen Staaten gleichmäßig erhöht werden. Sei 
aber ſchon jetzt die vom Centner Taback 20 Sgr. betragende 
Uebergangs⸗Abgabe kaum zu ſchützen, ſo würde deren erhebliche 
Erhöhung eine Beſezung der Grenzen gegen die ſüddeutſchen 
Staaten erforderlich machen, was wohl Niemand ernſtlich bevor— 
worten könne. 

„Inzwiſchen hätten ſich die ſüddeutſchen geneigt erklärt, ihren 
inländiſchen Taback zu beſteuern, und bereits im Jahre 1853 
ſeien, namentlich von der kurfürſtlich heſſiſchen und königlich 
württembergiſchen Regierung ausführliche Vorſchläge Behufs Er- 
zielung einer hohen Einnahme aus dem Tabacksverbrauch, ſei es 
im Wege des Monopols oder im Wege einer Fabrikationsſteuer 
abgegeben, welche auf den ſpätern Konferenzen der Zollvereins— 
Regierungen weiter erörtert ſeien. — T In Folge deſſen habe die 
königlich preußiſche Regierung es übernommen, nach Beendigung 
der von den übrigen Regierungen zugeſagten ſtatiſtiſchen Ermitte— 
lungen über den Umfang des inländiſchen Tabacksbaues, auf der 
nächſten General-Zoll-Konferenz beſtimmte Vorſchläge zur Beſchluß⸗ 
nahme zu unterbreiten. — Das Ergebniß jener ſtatiſtiſchen Er— 
mittelungen ſei erſt vor einigen Monaten vollſtändig eingegangen, 
und es habe ſich hierauf die Staats-Regierung mit der vorlie— 
genden Frage eifrigſt beſchäftigt und dieſelbe der eingehendſten 
Unterſuchung ſelbſt durch eine beſonders niedergeſetzte Miniſterial— 
Kommijfion unterworfen, ohne jedoch bisher zu einer feſten Ent: 
ſchließung über das Detail der Ausführung gelangt zu ſein. Es 
erhelle hieraus, daß die Regierung durch den vorliegenden Antrag 
auf eine höhere Beſteuerung des Tabacks nicht erſt habe hinge— 
wieſen werden können, und daß dieſelbe auch ohne einen auf je— 
nen Zweck gerichteten Beſchluß des Hauſes der Abgeordneten die 
vorliegende Frage weiterhin ſorgſam erörtern und zur Entſchei⸗ 
dung fördern werde.“ 

Daß dieſe Erklärung von den Antragſtellern mit großer Be— 
friedigung aufgenommen wurde, verſteht ſich von ſelbſt. Der 
Abg. Carl gab dieſer Befriedigung Ausdruck und erörterte dann 
ſeine Vorſchläge, nach welchen der ausländiſche Taback 25 Thlr., 
der inländiſche 12 ½ Thlr. pr. Er. zahlen ſollte, um, nach einer 
hierdurch herbeigeführten Einſchränkung der Konſumtlon um , 
der Staatskaſſe 6 Mill. Thlr. einzubringen. Der Regierungs⸗ 
Kommiſſar machte gegen dieſe unerſättliche Beſteuerungsluſt denn 
doch bemerklich, daß hohe Steuern einen wirthſchaftlich und 
moraliſch höchſt nachtheiligen Einfluß auf die Bevölkerung zu 
üben pflegen, daß drakoniſche Geſetze gegen Kontraventionen Er: 
bitterung und demoraliſirenden Schmuggel, der bekanntlich die 
reichhaltigſte Quelle des Diebſtahls bildet, erzeugen. Die Kom: 
miſſion lehnte ſchließlich die beantragten motivirten Tagesordnun⸗ 
gen ab und adoptirle mit 16 gegen 8 Stimmen den Diergardt⸗ 
ſchen Antrag in folgender Geſtalt: 

„Die Kommijjion, in Erwägung, daß der Taback ein zur 
Beſteuerung vorzügliches Objekt iſt, daß aber die davon in Preu⸗ 
ßen eingehenden Steuern, im Verhältniß zu dem Ergebniß der 


Tabacksbeſteuerung anderer Großſtagten, zu geringe find, ſpricht 
ihre Ueberzeugung dahin aus, daß es dringend wünſchenswerth 
ſel, bei den Verhandlungen mit den Zollvereinsſtaaten eine höhere 
Beſteuerung des inländiſchen und ausländiſchen Tabacks in fernere 
Erwägung zu ziehen.“ 

Ein Allerhöchſter Erlaß vom 19. März ermächtigt den Hans 
delsminiſter, die Vorbereitungen zur Ausführung und demnächſt 
auch die Ausführung des Baues der Eiſenbahn von Kreuz über 
Küſtrin nach Frankfurt einer beſonderen Kommiſſion zu über⸗ 
tragen, welche in Frankfurt a. d. O. ihren Sitz nehmen und 
unter der Firma: „Königliche Kommiſſion für den Bau der 
Kreuz⸗Küſtrin⸗Frankfurter Eiſenbahn“ innerhalb des ihr zugewieſe⸗ 
nen Geſchäfts-Kreiſes für die Dauer ihres Beſtandes alle Rechte 
und Pflichten einer öffentlichen Behörde haben ſoll. a 

Der Major Graf v. Blumenthal vom Garde-Dragoner⸗ 
Regiment iſt in Stelle des im Januar d. J. mit Penſion ausge⸗ 
ſchiedenen Oberſt-Lieutenants Frhr. v. Wrangel zum Komman⸗ 
deur des 1. Huſaren-Regiments (1. Leib⸗Huſaren⸗Regiment) er⸗ 
nannt worden und wird ſich in den nächſten Tage zur Uebernahme 
des Regiments nach Danzig begeben. N 

Der „St.⸗Anz.“ enthält die Allerhöchſte Konzeſſtons⸗ und 
Beftätigungs-Urkunde vom 5. März d. J., betreffend die Erwei⸗ 
terung des rheiniſchen Eiſenbahn-Unternehmens. Der rheiniſchen 
Eiſenbahn⸗Geſellſchaft wird dadurch geſtattet, ihr Unternehmen auf 
den Bau und Betrieb einer Eiſenbahn von Crefeld nach Nym⸗ 
wegen, einer Verb indungsbahn um und durch die Stadt Köln, 
einer Eiſenbahn von Rolandseck nach Bingen, ſo wie der früher 
bereits konzeſſionirten, aber nicht zur Ausführung gelangten Eiſen⸗ 
bahn von Düren nach Schleiden auszudehnen, auch die unter dem 
6. Juli 1840 konzeſſionirte Bonn-Kölner und die unter dem 30. 
Juli 1852 konzeſſtonirte Köln-Krefelder Eiſenbahn mit dem rhei⸗ 
niſchen Eiſenbahn-Unternehmen zu vereinigen, und ihr Grundkapi⸗ 
tal um den Betrag von 24 Mill. Thlr. zu erhöhen. Die rhei⸗ 
niſche Eiſenbahn-Geſellſchaft iſt jedoch verpflichtet, die Koſten für 
die etwa. nöthi ü i 
toriſchen Anlagen bei Koblenz, in Ermangelung einer diesfälligen 
Vereinbarung, zu tragen. — Ferner enthält der „St.⸗Anz.“ das 
Allgemeine Markſcheide-Reglement vom 25. Februar d. J. 

Der die kirchliche Trauung geſchiedener Perſonen betreffende 
Erlaß, welchem erſt entgegen geſehen werden ſollte, iſt, vom 18. 
Februar d. J. datirt, bereits vor mehreren Wochen an die k. 
Konſiſtorien abgegangen. Wie man hört, wird darin an der An⸗ 
ſicht, daß die Trauung unter erſchwerenden Umſtänden geſchiedener 
Perſonen nach kirchlichen Begriffen nicht zuläſſig ſei, feſtgehalten, 
andererſeits aber auch kräftig darauf hingewieſen, daß es die 
Pflicht der Geiſtlichen ſei, die Eheſcheidungen auf dem Wege feel: 
ſorglichen Einfluſſes zu verhüten. Die Konſiſtorien werden zur 
Berichterſtattung aufgefordert und das Ergebniß derſelben wird 
dem evangeliſchen Ober-Kirchenrath demnächſt als Veranlaſſung 
zu einem an ſämmtliche evangeliſche Geiſtliche zu richtenden Er⸗ 
laſſe dienen. Waren die bisherigen amtlichen Verfügungen noch 
nicht als eigentliche Verordnungen zu betrachten, ſo dürfte der 
aus den jetzigen Verhandlungen ſich ergebende Erlaß einen ſolchen 
Charakter annehmen. 

Königsberg. Ihre kaiſerliche Hoheit die Frau Großfürſtin 
Catharina Michailowna und Se. Hoheit der Herzog von Medlens 
burg werden am 27. d. M. Abends auf der Rückreiſe nach Ruß⸗ 
land hier eintreffen und gedenken hier zu übernachten. 

Straßburg i. Weſtpr., 18. März. Der berühmte 
Spitzbube Dembeck, über deſſen Gefangeanehmung früher in die⸗ 
ſem Blatte berichtet wurde, liegt ſeit jener Zeit wohlverwahrt 
in Eiſen im hieſigen Kreisgefängniſſe. Wie er früher ein Schrek⸗ 
ten der wohlhabenden Landbeſißer längs der polniſchen Grenze 
war, ſo iſt er jetzt ein Gegenſtand der Neugierde und er erhält 
in ſeiner Zelle manchen Beſuch von Fremden, die durch die Origi⸗ 
nalität vieler ſeiner Diebereien und feiner Erſcheinung angezogen 
werden. Er iſt von kleiner Statur, ſein außerordentlich musku⸗ 
löſer Körper iſt durch die Verwundung bei feiner Gefangenneh⸗ 
mung und durch feine ſtrenge Haft geſchwächt worden, aber leb⸗ 
haft iſt ſein Auge, deſſen Glanz ſich verdoppelt, ſobald er auf 
ſein Diebsleben oder fein glanzvolles Leben in Warſchau zu ſpre⸗ 
chen kommt. Dort, wo er eine ſtädtiſche Kaſſe um 25,000 
Rubel Banko beſtohlen hatte, lebte er, ein moderner Rinaldo, 
wirklich auf großem Fuße. Mit Schlauheit wußte er ſich in die 
vornehmſten Salons zu drängen, hielt elegante Equipage, lernte 
bei der erſten Tänzerin in Warſchau um den Preis von 8000 
poln. Gulden tanzen, um wie ein „geborner Graf“ in den Ge⸗ 
ſellſchaften auftreten zu können und war nahe daran, ſich mit der 
Tochter eines angeſehenen Arztes zu verloben. Dort in Mars 
ſchau wurde er gefangen, entſprang aber ſehr bald. Seine jetzige 
Lage iſt ihm ſehr fatal, obwohl er bei ſeiner Gefangennehmung 
mit kecker Zuverſicht es aussprach, daß er nicht lange im Ge⸗ 
fangniſſe ſizen werde. „Wenn ich nur einmal wieder ein Glas 
Wein trinken oder eine Cigarre rauchen könnte“ iſt der ſchmerz⸗ 
liche Refrain faſt aller Geſpräche. — Vorläufig darf er auf eine 
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bei Köln, ſo wie für die Herſtellung der nothwendigen fortifika⸗ 


baldige Befriedigung dieſer Lieblings⸗Wünſche ſchwerlich rechnen, 
da die preußiſchen Gerichte und nachher die ruſſiſchen ihn nicht fo 
leicht wieder locker laſſen werden. Der Gensdarm aus Gollub, 
welcher bei feiner Verhaftung thätig war, erhält von dem dieſſeiti— 
gen und dem ruſſiſchen Gouvernement in Warſchau eine anſehn— 
liche Geldprämie. 

Mainz, 22. März. Heute Nachmittag wurde im „Hof 
zum Jungen“ l(erſtes Druckhaus Gutenbergs) beim Graben für 
Umbau eines Kellers, etwa 24 Fuß tief im Erdſchutt, ein hiſto— 
riſch⸗wichtiger Fund gethan. Man fand, nämlich ein Querholz— 
ſtück von einer Buchdruckerpreſſe, die dem Erfinder der Buchdruk⸗ 
kerkunſt, Johann Gensfleiſch zum Gutenberg, angehört haben muß, 
denn die Buchſtaben J. G. und die Jahrzahl 1441 ſind in das 
Holzſtück eingeſchnitten, und in der Mitte, wie es nach der Kon— 


für die Schraubenſpindel. Somit wäre Straßburg und Harlem 
gegenüber für Mainz die Ehre, der Erfindungsort der wichtigſten 
aller Erfindungen zu fein, auf's neue in ſehr erheblicher Art do— 


kumentirt. (D. A. 3.) 

f Heſterreich. 

Wien, 23. März. Nach der H. B. H. übernimmt die 
bereits mehrmals erwähnte Geſellſchaft Laing, Blunt, Talabot, 
Rothſchild ꝛc. die bereits vollendeten oder begonnenen italieniſchen 

Staats⸗Bahnen (faſt 60 deutſche Meilen) für 60 Mill. Franken, 
zahlbar ohne Verzinſung binnen 6 Jahren. Sollte fpäter der 
Reinertrag 7% überſteigen, ſo muß eine Nachzahlung von 16,500,000 

Eu geleiftet werden. Diefe Abtheilung des Vertrages be 

eht aus folgenden Bahnſtrecken, von dem Knotenpunkte Verona 
ausgegangen: Verona⸗ (Vicenza⸗Padua⸗Meſtre) Venedig 152 

Meile; Berona: (Brescia⸗Coccaglio⸗Treviglio) Mailand 21 Mei 

len, wovon die Strecke Coccaglio-Treviglio noch nicht eröffnet 
iſt; Mailand⸗Monza⸗ (Camerlata bei) Como 5% Meile; Meitre: 
Treviſo⸗Caſata, bis wohin dieſe nach Nabrejina (oberhalb Trieſt 
an der ſüdlichen Staatsbahn) beſtimmte Eiſenbahn bereits eröff⸗ 
net iſt; Verong- Mantua 5 Meilen. Die zweite Abtheilung bes 
reift die ſ. g. italieniſche Central⸗Eiſenbahn in ſich, welche durch 
einen Vertrag zwiſchen den Regierungen von Oeſtexrreich, Rom, 
Toskana, Modena und Parma am 1. Mai 1851 begründet 
wurde. Sie hat das unglückliche Geſchick gehabt, daß die dabeı 
betheiligten Aktionäre nur die erſte Anzahlung von 10% leiſteten, 
womit begreiflich nicht viel gebaut werden konnte. Eine dritte 
Abtheilung des Unternehmens bilden etwa 48 Meilen noch zu 
erbauende Verbindungs⸗ oder Zweigbahnen, z. B. Bergamo⸗ 
Monza, Bergamo⸗Lecco, Malland⸗Buffalora, Mailand⸗Seſto⸗ 
Calende, Caſerta⸗Nabreſina, Gürtelbahn von Mailand u. ſ. w. 
Dieſe Linien müſſen in ſpäteſtens 5 Jahren vollendet fein; die 
Konzeſſion lautet auf 90 Jahre; die geſammte Ausdehnung des 
Eiſenbahnnetzes iſt ungefähr 149 geographiſche Meilen; das Ge— 
ſammtkapital der Geſellſchaft beträgt 250,000,000 Franken. 


Frankreich. 

Paris, 25. März. Der beutige Moniteur enthält 
folgende Note: Die Times vom 22. März läßt, nach Berichten 
ihres franzöſiſchen Korreſpondenten, es unſerer Krim» Armee an 
Allem fehlen, an Lebensmitteln und Bekleidung, und ſtellt Dies 
ſelbe wie verlaſſen von der Regierung des Kaiſers dar, der keine 

Sorge mehr für ſeine braven Truppen trüge. Die Times geht 
ſo weit, zu behaupten, daß unſere Soldaten genöthigt ſeien, zu 
ihrem Unterhalt die Ueberbleibſel der Nahrungsmittel aufzuraffen, 
welche die engliſchen Soldaten wegwürfen. — In Bezug auf 
dieſe letzte Behauptung würden wir jagen, daß, wenn wirklich der 
Mangel in unſern Lagern fühlbar wäre, unſere Allürten ſich 
glücklich ſchäzen würden, ihre Nahrungsmittel mit uns zu theilen, 
wie wir es mit ihnen gethan haben, und daß das edelmüthige 
Anerbieten ihrerſeits, welches uns in Konſtantinopel kürzlich ge- 
macht worden iſt, uns alle ihre Medikamente zu unſerer Dispo— 
ſition ſtellen zu wollen, die beſte Antwort auf die Frage iſt, was 
ſie in der Krim thun würden, wenn es uns in der That an 
Lebensmitteln fehlen ſollte. 

Aber die Times wird, wir zweifeln nicht, bedauern, nicht 
beſſer unterrichtet worden zu ſein, wenn ſie erfahren wird, daß 
die franzöſiſche Armee derart verſorgt iſt, daß ſie täglich friſches 
Brod empfängt, daß ſie aus den Mehlmagazinen für 3 Monate 
voraus verproviantirt iſt, und daß der größere Theil unſerer 
Truppen Portionen von friſchem Gemüſe empfängt, welches in 
großen Maſſen von Konſtantinopel herbeigeſchafft wird. 

In Bezug auf die Bekleidung kann man behaupten, daß in 
keiner Epoche ſo reichlich für die Bedürfniſſe einer Armee Vor— 
forge getroffen worden iſt, als für die heutige Krim-Armee. 
Jeder Soldat hat außer den gewöhnlichen Montirungsſtücken einen 
vollſtändigen Winteranzug. 

Es iſt allerdings wahr, daß ungeachtet der Sorgfalt, an der 
es niemals gefehlt hat, unſere Armee in der letzten Zeit durch 
Krankheit heimgeſucht worden iſt, die unſere Allürten, glücklicher 
als wir, verſchont hat. Allein wenn man erwägt, daß unſere 
Truppen dicht um Sebaſtopol kampiren, auf dem Schlachtfelde 
ſelbſt, das iſt auf einem Terrain, welches, nachdem es für ſo 
Viele das Grab geworden, weit entfernt davon iſt, die Bedin— 
gungen der Geſundheit darzubieten, welche die engliſche Armee in 
Balaklava findet, ſo wird man begreifen, daß der ſchlechte Ge— 
ſundheitszuſtand unſerer Truppen vielmehr die Folge unvermeid— 
licher Umſtände ſein kann, als daß man ein Recht hat, ihn einem 
Mangel an Sorgfalt zuzuſchreiben. 

Fügen wir hinzu, daß es ſchon heute gelungen iſt, dieſe 
Lage zu verbeſſern, und daß man ohne Zweifel bald ihrer voll⸗ 
ſtändig Herr werden wird. Man darf dies glückliche Reſultat 
bei Wiederkehr der ſchönen Jahreszeit und in Folge der Maf- 
regeln erwarten, die zur Beſiegung der Krankheit getroffen wor. 

den find; j 

Der kaiſerliche Prinz wurde vorgeſtern bei dem prächtigſten 
Wetter im reſervirten Theile des Zuilerien » Gartens zum erſten 

Male ſpazieren getragen. Sein Gefolge beſtand aus der Amme, 
der Gouvernante, einer Unter-Goupernante und mehreren Be— 


dienten. 
8 1 fund Großbritannien. 
London, 24. März. Vielleicht wird der eine oder andere 


Leſer ſich von den Oſtergedanken der „Free Preß“ erquickt fühlen: 


der alten Preſſen üblich war, befindet ſich die Mutter 
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zwiſch 


Verleger und verantwortlicher Redakteur H. Schoenert in Stettin. 


„Die alten rothgedruckten Tage ſind aus unſern modernen 


Kalendern verſchwunden. Wir leben im Zeitalter der Maſchinen f 


und ſchnell werden wir ihnen ähnlich. Bald werden wir keine ! 


Traditionen mehr haben als die Dampfmaſchine und keine Feier: | 
tage mehr trotz unſerer Sabbathsſtrenge. Wir ſind jetzt in einer 
Woche, geheiligt durch die Erinnerung an große geſchichtliche Er⸗ 
eigniſſe. 


Frage, was in Paris, vorgehe, ertheilte. Die wenigen Worte 
werden die künftige Geſchichte Englands erklären! Das Unterhaus 
ſucht durch Lärm und Zeichen von Unruhe die Frage zu verhin- 
dern. Wenn Palmerſton ſich weigert, ſie zu beantworten, rufen 

ſie Bravo; und wenn er ihnen ſagt, daß ſie, was vorgeht, nur 
durch die Reſultate zu erfahren haben, brechen fie in vergnügliches 

Gelächter aus. Was braucht man es nach dieſem, daß die ſteno⸗ 

graphiſchen Berichte melden, noch erſt zu ſagen, daß Gerechtigkeit, 

Ehre, Selbſtbeſtimmung, Furcht, Hoffnung, ſelbſt die Rede für 

dieſe Menſchen nicht mehr exiſtirt? Der Premier hat jetzt die 

letzte, leichteſte Maske von Anſtand weggeworfen; und ant 
ſollte er nicht nach Derby's und Disraeli's bekannten Erklärungen? 

Er erklärt ſeinen feſten Entſchluß, das Land in Unwiſſenheit zu 

erhalten, auch wenn der Juwel ſeiner Ehre und ſeine theuerſten 

Intereſſen auf dem Spiele ſtehen, und das Haus — lacht. Denkt 

Euch, wenn ihr könnt, eine Verſammlung von Römern oder Grie— 
chen lachen, wenn ihnen gejagt wird, daß fie das Geſchäft nicht 
zu kennen brauchen, was über ihr Leben und Eigenthum abge⸗ 
ſchloſſen wird; denkt Euch einen Stamm von Wilden in der Lage, 
denkt Euch Eure eigenen Vorfahren nur zwei Geſchlechter zurück. 
Könnten wir den Muth finden, das rechte Wort auszuſprechen, 
ſo würden wir ſagen, daß wir Sklaven ſind. Der Irrſinn aber, 
der dieſe Sklaverei verewigt, iſt, daß wir uns einbilden, wir ſeien 
frei. Wir werden das ferner thun, auch nachdem Palmerſton uns 
den Hohn in das Geſicht geſchleudert hat. Verglichen mit uns 
iſt der Regerſklave ein Held. Er iſt doch nur Sklave der Kette 
und der Peitſche, wir ſind die Sklaven unſeres ſchlechten Herzens 
und unſeres verderbten Verſtandes. 

„Das Myſterium des heutigen Feſtes iſt die Verſöhnung. 
Nach achtzehn und einem halben Jahrhundert iſt ein neues Ver⸗ 
brechen in die Welt gekommen, Sünden der Völker, für die kein 
Einzelner ſich verantwortlich hält. Welche Kreuzigung ſoll die 
Sünden verſöͤhnen? Mord und Raub liegen auf der Schwelle des 
gemeinſamen Hauſes, aber was kümmern ſich die Bewohner darum? 
Keiner hat es gethan. Ihr helfet Euch darüber weg mit dem 
Worte England. England, ſagt Ihr, hat es gethan, nicht ich, 
nicht du. Aber anſtatt dem nachzuſinnen, dafür Buße zu thun, 
bekomplimentiren wir uns wegen „unſerer Sympathien für unfreie 
Völker“, ſchicken Deputationen zu dem Manne (Palmerſton), der 
Polen auf dem Gewiſſen hat, find, wir unterwegs zu einem neuen 
Morde. Wir werden die Türkei beſetzen und reformiren. Ging 
es nicht edenſo mit Roten? Kann em dag behaupten, daß 
wir ein Recht haben, die Türkei zu beſetzen? Und doch, wo. find 
die Engländer, die proteſtiren? Was England jetzt thut, wird es 
eines Tages leiden, denn Nationalſünden können nicht durch Stell⸗ 
vertreter gebüßt werden, und für Völker giebt es kein Oſtern.“ 


(Nat. Ztg.) 
Nußland und Polen. 

Aus Rußland, 21. März. Als Zeichen der üblen 
Stimmung zwiſchen Oeſterreich und Rußland iſt es anzujehen, 
daß der Grenzverkehr nach den öſterreichiſchen Kronländern, die 
bisher in jener Beziehung zu den meiſtbegünſtigten gehörten, ſehr 
erſchwert iſt, und daß Rußland die Oeſterreich früher verſprochene 
Unterſtützung, in Bezug auf deſſen Abſichten auf die Donaufürſten⸗ 
thümer, definitiv zurückgenommen hat. (C. B.) 

etersburg, 21. März. Se. Majeſtät der Kaiſer 
iſt nach Finnland abgereiſt. 

Herr Tſchiſhow, Seidenzüchter im Gouvernement Kiew (bei 
Tripolſe), berichtigt in der „Moskauer ruſſ. Ztg.“ eine im Jour⸗ 
nal „Le Nord“ abgedruckte Korreſpondenz aus Kiew, nach wel— 
cher dieſes Gouvernement dieſes Jahr mehr als eine Million 
Pfund Seide erzeugt habe. Herr Tſchiſhow bemerkt, daß die 
Seidenzucht in Kiew erſt im Entſtehen begriffen iſt; ſie wird in 
den Militärkolonien von einigen Gutsbeſitzern verſuchsweiſe, und 
in dem ſeit 4 Johren beſtehenden Etabliſſement des Hrn. Tſchi⸗ 
ſhow ſelbſt betrieben. Die größte Quantität Seide erhielt der 
ſelbe im Jahre 1854, nämlich 4 Pud, während das geſammte 
Gouvernement nur 8 Pud lieferte. Viel beträchtlicher iſt die 
Seidenerndte im Gouvernement Podolien, jedoch iſt in Folge ver⸗ 
kehrter Behandlung die Seide von ſchlechter Beſchaffenheit. Ganz 
neuerdings hat man mit regelmäßiger Seidenkultur in den Gous 
vernements Cherſon, Taurien, Jekaterinoſſlaw, Poltava und 
Tſchernigow begonnen, allein es ſind überall noch erſt Verſuche. 
Nur in dem ſüdlichen Theile des Gouvernements Jekaterinoſſ⸗ 
law, und im nördlichen des Gouvernements Taurien, ſowie in den 
Mennonitenkolonien erhält man bis zu 300 Pud oder 12,000 
Pfund Seide — noch lange keine Million! Im Kaukaſus dage⸗ 
gen iſt die Seideninduſtrie ſeit undenklicher Zeit heimiſch, und die 
dort gewonnene Seide überſteigt eine Million Pfund bei weitem, 
da außer der an Ort und Stelle konſumirten Seide über 30 Tau⸗ 
ſend Pfund Rohſeide und Seidenſtoffe nach dem europäiſchen Ruß⸗ 
land eingeführt werden. Darin ſtimmte Hr. Tſchiſhow dem Kor⸗ 
reſpondenten des „Nord“ bei, daß Klima und Boden von Een: 
tralſüdrußland der Ausdehnung der Seidenzucht außerordentlich 
günſtig ſind, und daß wir nach einer Reihe von Jahren nicht nur 
keine Seide mehr vom Auslande werden zu beziehen brauchen, 
ſondern auch Mittel- und vorzüglich Nord⸗Europa mit Seide wer⸗ 
den verſorgen können. 

Provinzielles. 
, Tempelburg, 25. März. Die Stadt Tempelburg gilt 


häufig für eine tempelherrliche Stiftung, und iſt auch als 15 
ſelbſt in Hennings „Pommerſcher Landes- und Volkskunde“) auf- 


*) „Pommerſche Landes- und Volkskunde ꝛc, für Volksſchulen, 
Köslin 1830, bei Hendeß“, wo es Seite 28 heißt: bade 


iſchen den Seen Dratzig und Zepplin, im 13. Jahrbundert neb 
dem Schloß Draheim von den Tempelherren angelegt ꝛc.“ 


ſchließen ließe. 


Schutze des Weges zwiſchen zwei Seen an 
In dieſen wenigen Tagen, die wie ein Kloſter in dem 


Druck von R. Graßmann in Stettin. 


vielleicht bezweifelt werden Pe 
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lautet: - 

u Danzig, Pom 

mern, auf Beliebung und Zulaß Unſers Fürst Raths, wie on J 
| Unſers gantzen Hochlöbl, Nitterftandes, haben Wir als auf einen 

wohlgelegenen Ohrte zwiſchen den zwei Seen, von Uns Czapline 


Welche Stadt Tempelburg Wir mit 
ewige Jahre ergeben und Verſchrieben 
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Unſer Fürſtl. Haus ee e 
„Gegeben in Unſerer Stadt Tempelburg am Abend vor der Aller- 


hylipp 
Kun 


2 
. 
E 
— 
* 
2 
= 
2 
o 
- 
2 
— 
* 
> 
=“ 
Ba 
2 
— 
E 
D. 
2 
E 
E 
5 
= 
- 
2 
x 
u 
Er 


gene s Subislaus, die wir hieraus entnahmen und voranſtellten, 


55 jedoch nicht vermuthen, 
8 


en 3 eingeſchickt und wegen dana ro euer. are a 
or dam r. N 0 

a Elle den fein nder allerdings die für jene Zeit ſehr re 225 
für Dieje dag die hochdeutſche Sprache auf, zumal da derglei 
Dokumente ſonſt gewöhnlich og abgefaßt zu werden pflegten, 
Jedenfalls iſt der Gegenſtand für tiefere Kenner der or ichte 
Pommerns nicht unintereſſant, und es wäre deshalb zu wünſchen, 
daß ſolche Männer die Sache zur Prüfung aufnähmen und in Die 
ſer Zeitung weiter beſprächen. Entſcheidend würde die Benn tzung 
des ehemals herzoglichen Archivs zu Stettin ſein. D 


3 *) Czaplinee heißt im Polniſchen: Reiher, und noch jetzt führ! 
Tempelburg den Reiher im Wappen. Von Czaplinek au 555 Nan 
des See's, jetzt Zepplin, vielleicht, daß der damals ſchon ähnlich 
Klang zur Wahl des Namens „Tempelburg“ geleitet hat. 


Stettiner Nachrichten. 


* Wie wir hören, wird die hier neu begründete Lebensver 
cherungs⸗Geſellſchaft „Germania“ im Stande ſein, ſchon nach zwe 
onaten ins Leben zu treten. Durch ein Abkommen, welches dit 
ſelbe mit der National⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft getroffen bat, win 
es den Agenten der letzteren geſtattet werden, auch für die n 
Geſellſchaft zu wirken. 


Börſenberichte. 
Stettin, 27. Mär, Witterung: Klare 

Temperatur + 5%. Wind N. 9 warme Luft 
Weizen, feſt, loco 85.90pfd. 95 bez, 1 Anmeld 


Re. 3.7 um 
88. Sg pfd. 101 bez., Yr Frühjahr 88,89 0 
alla 103 % Be, 10 lcd d. gelber Burchſchalf 


1 


Gd., 
Juli 
r Gerſte, logo Kleinigtel fd 
„Gerſte, loco Kleinigkeiten er 7öpfd. 55, 551 
Frühjahr 74.75pfd. große pomm. 54 Pe Br., 53 2 d. 
Hafer, loco 52.5 pfd. pr. 52pfd. 34½ e bez., in drmetbuff 
34½ & 34 ½ bez., er Frühjahr 50,52pfd. ohne Benennung, e 
Bei und, PEEuß, 31 % Br., 33% 3. Gd., er Mai⸗Juni d 


. . 
Grbien, feine weiße zur Saat 90 & bey, fl. Koch- S . 
U 


Rp bez, 7. 
G 


=> 


Leinöl loco mit u. ohne Faß 14 bez. u. Br. 
Rappkuchen 2 % Br. Wee, We Mi 
Rüböl, ziemlich unverändert, loco 17 Br., Sr April⸗M 
17 Gd., dr Sept.-Okt. 14½ 7 & bez. 
„Spiritus, behauptet, loc ohne Faß 13%, ½ % bez % 
März 13%, % bey, ge Vue, 13½ 0% bez., 13% % Gd. U 
n 13½ % Br., Juni⸗Juli 13½ % Sb, 13:% Br., 7 
Juli-Auguſt 12% % Gd. 
a Aetien. Union -Promessen 101½ bez. u. Gd. German) 
Promessen 101 bez. Neue Dampfer-Compagnie I. Serie 175 
Br., II. Serie 112 Br, Pommerania 112 Br. Nationalbank-AcH 
125 Br., 1244, Gd. a 
Die telegraphiſchen Depeſchen melden: 
Berlin, 27. März, Nachmittags 2 Uhr. Staatsſchuld⸗ Sh 
85% bez. Prämien⸗Anleihe 3 ½ % 112 bez. Berlin- Steir 
156 ½ bez. Stargard-Pojener 96½ Br. Köln⸗Mindener 125 w 
Rheiniſche 115% bez. Franzöſiſch-Oeſterreich. Stante - Eif bab 
1 170 bez. a Mt 6. e f 72) 7 
oggen r März 72½, 73 ez. rühjahr f 
, bez., Jen Mai-Juni 71%, 72 % bez. eh N Bu 
Rüböl loco 171, r., ur, März April 17% M 
Yr April⸗Mai 17%, ½ 9a. bez. 
Spiritus loco 25½ 34. bez., Yr März⸗ April 25%, N be 
Rg Br., ur April⸗Mai 25 /, 26 ½ bez., r Mai-Zuni 26% 


London, 26. März. Weizen in engliſchen wenig, in 
den und rübjahesgetveihe faſt kein Gee 


„be \ 
fren | 


